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Lachen und Spott vorn unter Beifall und kämpfender
Aufmerkſamkeit hinten Für wen plagte ſich Madame

ueberacker für wen Jngomar Sie nahm Rückſicht auf
die Gebildeten indem ſie ihre Zwiſchenrufe ertrug ja
ſogar gelegentlich wie in einem ſchweren Einverſtändnis
mit einem Lächeln beantwortete das um Geduld bat ſie

zeigte ihre mageren Beine hob ihre dünnen Arme ver
führeriſch auf und wand ihren faltigen Hals hierhin und
ahin ganz wohl wiſſend daß alles den Teufeln vorn

ein Extravergnügen war Aber die Rolle nahme ſie
dennoch hin riß ſie fort und machte ihre Rede über die

Die Verſe

mit offenen Mäulern ſtaunenden Kindern hinüber
Denen galt ſie galt die Komödi Handlung und Gedicht
Leben und Kunſt galt ihre eigene Friederike Thereſia

Ueberackers Abſicht Bedeutung Schönheit und edler An
ſtand
ihrem eigenen Selbſt und für zwei Ungeheuer da unten

In ihre ſtand eine alte wetterharte verſorgte Truppe
Geld

Sie ſpielte für beide Teile für zwei Weſen in

Requiſiten und Mannſchaft zuſammenhaltende
faltenhalſige Prinzipalin welche ſelbſt die noblen Beſtien
bei ihren Schwächen packen wollte und die war Parthenia
heut Amalia oder Wildfeuer morgen war Selbſtbe
rauſchung trotz allem war Theaternärrin und Gedicht
Schwung und Begeiſterung gelebtes Leben im Spiele
war höhere Wirklichkeit wörtlichere Wahrheit als dieſe
Elenden auch nur ahnen konnten Sie verneigte ſich
nach jedem Akte indem ſie zierlich ihren Rock mit den
Fingerſpitzen aufhob vor den Vorderen ihnen lächelte
ſie zu Sie ertrug ihr rohes Lachen Denen da hinten
aber ſchenkte ſie den ruhigen gebieteriſchen und dank
baren Blick ihrer traurigen Herrſcheraugen Den Vor
deren warf ſie damit ſie ihren Spaß hatten zu guterletzt
noch ein Kußhändchen hin ehe ſie neckiſch hinter die
Kuliſſe zurücktrat Sie verſtand ihr Geſchäft ſie fühlte

ihre Kunſt Madame Friederike Thereſia Ueberacker
Jngomar aber tat nur gezähmt und ſetzte ſeine im

Stücke angeblich erlernte Erſahrung über das Weſen
der Liebe praktiſch ins Gegenteil um Denn wahrlich
nicht auf ſittige Gezähmtheit kam es heute an das wußke
er aus beſſerer Einſicht als der Herr von Halm Vielmehr
auf Wildheit und Raub auf unverſchämte Herrſchaft
Liebe oder Leben Liebe oder Leben Einbruch ohne viel
Zweifel und Bedenken Dazu waren dieſe Herzen da
und bereit das wurde verlangt Sie ſollten auf ihre Koſten
kommen Er ſchminkte ſich raſch ab und erreichte die
Schmachtende eben als ſie vor dem Hotel einen Augen
blick allein ſtand um auf jemand zu warten Er verneigte
ſich eilig vor ihr Sie dankte mit einem fremden erſtaun
ten Blick Er aber ſtaunte darüber gar nicht vielmehr
flüſterte er indem er langſam weiterging Jch warte
am Ufer Sie warf ihm einen Blick zu voll Verwunderung
Beluſtigung Aerger als ſei ſeine Zumutung ein Miß
verſtändnis Das klärte ſich ſpäter ſchon auf Er
nickte noch einmal leicht mit dem Kopfe und verſchwand in
den dunklen Büſchen denn eben kam ein ganzes Rudel
aus der Halle des Hotels hervor junge Männer Damen
in Dirndlkleidern Schals umgeſchlungen lachend ange
regt vor dem Speiſen und bereit zu allerhand abendlichen
Unterhaltungen Jngomar hörte noch wie ſie Bardenia
riefen

Er beeilte ſich mit ſeinem Nachtmahl im Braunen
Ochſen und ließ ſich weder von der durch den Erfolg er
freuten Prinzipalin noch von ſeinen minder u,terneh
menden Kollegen abhalten weitere Krügel des angeneh
men braunen Bieres zu vertilgen das hier ausgeſchenkt
wurde Vielmehr empfahl er ſich kurz warf ſein Mahl
zeit faſt verächtlich hin zahlte ſeine Zeche und ver
ſchwand nicht ohne daß die Ueberackerin ihm ängſtlich
nachſah Sie hatte eine mit Geſchäftseifer gemiſchte durch
die Rückſicht auf ihr Enſemble weiſe eingeſchränkte Vor
liebe für ihn Er gefiel ihr als Menſch als junger un
bändiger Burſch als Abenteurer ſie konnte ihn in der
Truppe gut verwenden darum überſah ſie auch ſeine
häufigen Launen genügte ſo weit es nur irgend angängig
war ſeinen oft unverſchämten Anſprüchen und Vorſchuß
forderungen aber ſie zitterte um ihn denn er war immer
auf dem Sprunge alles ſtehen und liegen laſſen wenn
ihm der Raptus kam Dieſer Halbjahrsraptus erſchien
aber immer gerade in der guten Jahreszeit wo ſolche
Seitenſprünge am gefährlichſten waren Jm Winter wenn
ſie ſelbſt nicht aus noch ein wußte wenn ſie in ungeheizten
Quartieren lagen froren und vor leeren Häuſern ſpiel
ten um den Betrieb aufrechtzuerhalten war er ganz ver
nünftig und anhänglich Schon das dritte Jahr An

ige Bühnen kam der arme Kerl wohl nicht mehr
Sie beobachtete im ſtillen ganz genau wie er im Winter
Briefe nach allen Weltgegenden ausſchickte und vorteilhafte
Photographien zuſammenſuchte Es mangelte an Garderobe
an Geiegenheit an Reiſegeld Jmmer fehlte etwas und
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immer war es gerade das wichtigſte Aber trotzdem ſtand
er immer auf dem Sprunge als wollte er noch anderes
als Engagement Rollen Vorſchuß und Beifall Sie
kannte dieſe Schmerzen würdigte ſie und fürchtete für
ihn Wenn er einmal den Raptus bekam und wirklich aus
ſprang dann war alles aus Jhr Enſemble war auf ihn
geſtellt Er war ſozuſagen der männliche Stern Die
Kritik hat leicht reden daß man eine Bühne nicht ſo führen
dürfe Wachſen einem die Liebhaber aus der flachen Hand
knonte ſie die gleichwertigen Kräfte aus der Erde ſtampfen
Fand ſie denn gleich einen andern Jngomar hatte die Vor
züge ſeiner Mängel Da war nichts zu machen als daß
man ein Auge auf ihn hatte Das andere mußte man zu
drücken Heute hatte der Junge gewiß etwas Neues vor
Die Gage hatte er auch ſchon bekommen einen Vorſchuß
dazu Wolle Gott daß er vernünftig blieb Jhre Augen
flatterten unruhig wie die Vögel im Bauer indem ſie den
gefährlichen Helden begrüßten aber zugleich den andern
in der Runde die Honneurs machten

Jngomar aber betete um eine tolle Beſtätigung ſeiner
Unvernunft Er wandelte an dem einſamen Uferweg unter
den tauſend blinkenden Sternen der klaren Nacht rauchte
eine Zigarette nach der andern und wartete ob die Schmach
tende käme Er befaßte ſich mit dem Gedanken wie es
auszulegen wäre wenn ſie nicht erſchiene Das mußte
keineswegs eine Ablehnung ſein mußte keineswegs be
deuten daß ſie ihn als einen Frechling nicht weiter be
achtete Sie konnte ja eine Abhaltung haben als junge
Dame deren Schritte bewacht wurden

Er wartete Allerhand Herrſchaften kamen vorvei
Paare größere Trupps Gelegentlich bemerkte man ihn
und flüſterte ſich etwas zu das ſich auf ihn bezog Seine
Zigarette funkelte wie ein böſes Raubtierauge Er lauerte
in ihrem Rauch Vom Hotel drangen Lärm Tellerklap
pern das Geräuſch von Beſtecken Stimmen herüber Ein
Klavier ſpielte einen Walzer Wurde dort getanzt Er
überlegte ob er nicht hingehen und eintreten ſollte Der
große Speiſeſaal mit den noblen Leuten ſchreckte ihn aber
ab Er paßte nicht in ſolche aufreizend wohlhabende Ge
ſellſchaft obſchon er gerade bei Kaſſe war Sie konnten ihn
über die Achſel anſehen er bekäme dann aber unweiger
lich Luſt mit einem ſolchen Affen anzubinden Dann
gab es einen Krawall Duelle mit einem Wandermimen
Sein Touriſtenanzug war für Gottes freie Natur für
Sternenhimmel und leiſen Wellenſchlag der Ufer beſtimmt
für Menſchenkinder nicht für Hotelſaalgäſte Hier ſcheute

er keinen Fürſten dort war er ein unzuſtändiger Zaun
gaſt Er wußte genau wohin er ſich zu ſtellen hatte
Und dieſe Schmachtende mußte es auch wiſſen wenn ſie
überhaupt ein Gefühl ihrer eigenen Menſchenwürde be
ſaß Vielleicht tanzte ſie dort oben Er ſtellte ſich ihre
volle ſchlanke Figur vor wie ſie im Arm des Tän
zers faſt lag den ſchweren Kopf über ſeine Achſel herüber
hängen laſſend gleich einer überſchweren Roſe die Augen
halb geſchloſſen Er hätte gern mit ihr getanzt einen
Walzer mit ſchiebendem Zweiſchritt als wiegte man ſich
zwiſchen Himmel und Erde aber irgendwo unter Ster
nen auf einem weißen ſtillen Kiesplatz nach einer fernen
Muſik ſie zwei ganz allein auf der Welt unterm Licht
der ſtillen Lichter oben unter wehendem Bäumerauſchen
erſchrocken wenn über ihnen ein Vogel mit ſchwerem
Fluge auffuhr Aber das ließ ſich wohl nicht machen
Nie konnte er zu einem ſolchen Tanze kommen ebenſo
wenig wie zu einem in der Reunion eines Kurſaales oder
dort im Hotel Das war vorläufig zu viel verlangt Vor
läufig Wenn ſie heute nur überhaupt kam Halt
Da kam ſie Sein Wunſch hatte ſie gerufen Sie kam
auf das Stichwort Die verſtand ihre Rolle Er war
auf ihre ſpätere Auffaſſung geſpannt Nicht allein kam
ſie ſondern in Begleitung des alten Herrn der ſich müh
ſelig an ſeinem Stocke fortbewegte und eines jüngeren der
ſehr befliſſen lächelte Hinter ihr folgten aber noch etliche
junge Damen und Herren ſie alle gingen langſam lach
ten und flüſterten Hier und da gab es ein ordentliches
Geſchrei und einen richtigen Lärm von Stimmen durch
einander Er ſtand ſtill er wich ſogar einen Schritt
zurück um dem Zuge Platz zu machen Es war hell
genug daß man ihn ſehen konnte mußte ſo wie er die
anderen ſah Aber das hatte auch ſeinen Nachteil denn
die ganze Geſellſchaft welche eben noch ſehr laut und
ungezwungen geſprochen und gelacht hatte ſchwieg plötz
lich wie auf ein Zeichen und bewegte ſich behaglich aber
rückſichtsvoll abgeſchloſſen b dieſe guten Manieren
an ihm vorüber als an dem Fremden Gewiß hatten ſie
über das Theater geredet über dieſe unglückliche alteMadame und über ihn Sicherlich über ihn Und hatten

ihre Witze geriſſen und fühlten nun Mitleid mit ihm
und ſchwiegen darum O daß einer es gewagt und ein
Wort hätte laut werden laſſen Er war gerade in der
Stimmung ſich heute einen ungebetenen Zwiſchenrufer
auszuleihen auch ohne Stock bloß mit beiden Fäuſten
Aber neien dieſe Kanaillen waren taktvoll Sie gingen
in ihren weißen Sommerſchuhen wie auf Filzſohlen
vorüber und die Schmachtende warf ihm nicht einmal
einen Blick zu Das war übrigens ein feiner Zug auch
dieſes Ausweichen des Blickes war ja gerade auf ihn
gemünzt

Fortſetzung folgt
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Aquarelle
Von

Karl Demmel

Die Reſidenz
Die kleine Reſidenz ſchläft
Jſt ſo ſtill wie ein heimlicher Hoffklatſch
Die grünen Fenſterläden haben ſich an den gelben Bürgerz

häuſern vor die Fenſter gebreitet
Kühle in den Zimmern
Die Eheherren ſchlafenDie Kanarienvögel haben die Köpfe unter s Gefieder geſteckt
Hält die Gummikaleſche am Schloß
Behäbig ſteigt Seine Durchlaucht ein
Ein glattraſierter Diener ſchließt die Wagentür
Pferdegetrappel
Die Bäume dehnen ſich vor kleinſtädtiſcher Langeweile in der

Friedrichſtraße
Katzen ſchnurren ſonnenwohl aufgeblaſen in weißen Fenſter

vahmen
Schlendert ein weißes duftiges Sommerprinzeßchen mit einem

blaſſen Jüngling zur Stadt hinaus
Jhre Lippen lachen ſchon der heimlichen Küſſe
An der Hauptwache ſitzen träg die Soldaten
Fliegt ein Falter über die Dächer

Morgendämmern im Dorf
Der Graben dünſtet
Am Kiefernwald entſteigt der helle Tag
Der Morgen geht im Aſchgewand durch Dorf
Jſt kühl und vauh
Die Hunde bellen dumpf
Vier Schläge weinend dünn vom Kirchturm e
Ein Hoftor kbnarrt
Wackelt ein Ochſenwagen träge aufs Feld
Fenſterladen werden aufgeklappt
Wagt ſich der erſte Sonnenſtrahl aufs Schulhaus
Die Wieſen glitzern friſch
Die Hähne ſchreien
Der Morgen reibt fich die Augen wach
Schulkinder klappern mit Holzpantoffeln

Alte Bibliothek
Gemalte Scheiben
Schräger Sonnenſtrahl
Tanzende Stäubchen Gewimmel von Tauſenden
Die Decke gotiſch gewölbt
Alte Malereien blühen auf
Kühler Steinfußboden rot weiße Steinornamente
Schwer dunkle Eichenmöbel voll Wurmfraß

Die Fugen knacken
Folianten in Pergament lehnen verblichen in Regalen
Geruch der Jahrhunderte
Lateiniſches Pſalmbuch Davids Harfe klingt
Schöne ſchwarzhaarige Frauen aus Juda ſingen
Draußen verhallt dumpf ein Schritt
Ein Kupferſtich Chodowiecki
Ein Fenſterflügel umrahmt ein Kornfeld vor der Stadt mit

blauem Himmel

Kloſtertor

Dicke graue Mauern
Ein uralter Lindenbaum
Abendrot weint in den dunklen Torbogen
Langer Klingelzug kleines Fenſter
Der Pförtner ein weißhaariger Mönch
Unſer Leben währet ſiebzig Jahre

Das große Holztor ſchließt die ſtille Kloſterwelt ab
Draußen Welt Sünde
Hier Gottesnähe gleich Frieden
Schuljungen ſehen das unheimliche Tor mit Verwunderung an
Es weckt kein Menſch das Kloſter auf
Die Wallenſteiner ſind vor Jahrhunderten daran vorbeigezogen
Brennendes Geheimnis
Die Steine ſchweigen
Läutet s Veſperzeit

Das haus am Sonnenhan
Von

dans Gäſgen
Auf meinen Abendgängen komme ich oft an einem kleinen

Hauſe vorbei in deſſen Scheiben ſich die untergehende Sonne
ſeltſam hell und feierlich ſpiegelt Nichts Beſonderes iſt an
dem Haus wie viele hat es einen Garten in dem zeitig im
Frühjahr Schneeglocken und Krokus blühen in dem zur
Sommerzeit die Steckroſen und der Goldlack duften und
wo im Herbſt die rotwangigen Aepfel mit leiſem Aufſchlag
zu Boden fallen

Und doch gibt es wenige Häuſer die mit der kleinen
wetteifern können denn in ihr lebt ein glücklicher

enſch
Ein alter Mann der aus fröhlichen Augen in die Welt

ſchaut der über den Unverſtand der Menſchen die ſich ſorgen
von früh bis ſpät und doch nie zum Frieden kommen den
Kopf ſchüttelt

Neulich einmal trat der Alte gerade aus der Gartentür
als ich vorüberging Zuerſt gingen wir da wir einander
nicht kannten ſtumm und fremd hintereinander her Dann
aber mag ſein daß der goldene Abend eine Brücke ſchlug
zwiſchen unſern Herzen redeten wir miteinander als ſeien
wir ſchon tauſendmal gemeinſam dieſe Straße gen

Jch warf ein daß ich ihn um das kleine Haus beo
neide Er nickte wobei ein Sonnenfunken aus feinen Augen zu
ſpringen ſchien

Dann erzählte er mir von ſeinen Tagen die ſtill und
friedſam dahingingen wie eine weiße Wolke am ſeidenblauen
Maienhimmel



Vielleicht wird mancher der lieſt was ich hier ſchreibe
meinen u wenig geſchehe im Leben dieſes Alten Mag
jein wenn Geſchehen nur Haſt des Alltags und Jagd nach ver
gänglichem Gut bedeutet Wer tiefer ſchaut wird erkennen

daß die Tage des Alten aus dem Hauſe am Sonnenhang
reicher ſind als die Unſtete der Vielen die erwachen mit
Sorgen ſchaffen voll Unruhe und bleiern des Abends in die
Betten ſinken

Die erſte Lerche die aus den Feldern welche das Haus
umgärten emporſteigt und den Tag einſingt läßt den Alten
wach werden

NMatthias Claudius ſpricht zu Leberecht ehe er ſein Tage
werk beginnt Leiſe lieſt er vor ſich hin

Da kömmt die liebe Sonne wieder
Da kömmt ſie wieder her
Sie ſchlummert nicht und wird nicht müder
Und läuft doch immer ſehr
Sie iſt ein ſonderliches Weſen
Wenn morgens auf ſie geht
Freut ſich der Menſch und iſt geneſen
Wie beim Altargerät

Dann geht der Alte zu ſeinem Schreibtiſch an ſein Werk
An einem Buche arbeitet er das all das in ſich birgt was
ſeine Tage füllte und ſonnenvoll machte Ab und zu legt er
die Feder nieder und geht eine Weile im Garten auf und ab
beſchaut hier eine Blume und dort einen Falter der im
Sonnenlicht tauſendfältig ſchimmert und glüht

Nachmittags lieſt er in den paar Büchern die ihm wert
blieben aus der Flut der Werke die in ſeine Stube flat
terten in ſeinem langen Leben Da ſteht Mörike neben Storm
und Stifter da ſind alte Legenden und Fabeln zu finden und
Sagen aus deutſchen und fremden Landen

Eichendorff iſt ſein Gefährte auf ſtillen Gängen durch Wald
und Feld Seine Wanderlieder ſind ihm teuer und ſprechen
zu ihm wenn er einſam ſchreitet in abendlichen Wäldern
und Feldern

Ab und zu fällt ihm ſelbſt ein Gedicht bei einmal ſchrieb
er dieſe Verſe

Der Abend legt die weichen Händ
Aufs dämmerſtille müde Land
Und leiſe kommt des Tages Ende
Wer jetzt noch keine Ruhe fand
Wer jetzt noch auf des Tages Wogen
Ein Schiffer in dem Sturme ficht
Wem jetzt noch keine Götter bogen
Den Kranz der Stille der wird nicht
Den Klang der Glocke einſtens hören
Jm Dome hoch ob allem Leid
Man wird den Eingang ihn verwehren
Und ſeine Seele irrt in graue Ewigkeit

Der Abend aber gehört der Muſik Die Kerzen brennen
euhig in ſilbernen Leuchtern wenn Leberecht die Weiſen
Mozarts und Schuberts durch die Stube klingen läßt Mit
ihnen ſteigt leifer Glockenklang aus ſeiner Seele empor

Ruhig kaum flackernd erliſcht die Kerze
Friedvoll und beglückt wie er begann endet der Tag

des Alten im Hauſe am Sonnenhang

Der kranke König
von

Walter von Rummel
Süur den Geſchichtskundigen und für alle Einſichtigen be

ſteht nicht der geringſte Zweifel darüber daß als Ludwig II
am 13 Juni 1886 im Starnbergerſee verunglückte ein kranker
König durch die barmherzigen Fluten von Leben und Leiden
erlöſt wurde
Anders dachte ein Teil des bayeriſchen Volkes ondersdie Gebirgsbewohner Da ſchwören heute noch ehe baren

daß Ludwig II in ſeines Lebens beſter Blüte im Vollbeſitz
ſeiner geiſtigen und körperlichen Kräfte don einem grauſamen
Schichſal jäh aus dieſer Welt geriſſen worden iſt Das Volk
will ſeinen Liebling nun einmal nicht geiſteskrant wiſſen Eine
eigenartige manchmal in der Geſchichte wiederkehrende Er
ſcheinung daß die Liebe und Anhänglichkeit des Volkes ſich
Fürſten zuwendet die ſelbſt innerlich fremd zu ihm ſtehen
Und Ludwig ſtand jedenfalls im zweiten Teil ſeines Lebens
einem Volke fremd gegenüber Sein kranker Geiſt irrte bereits
durch unwirkliche Länder des Traumes und Wunſches Länder
in denen es keine Unzufriedenen und Rebellen gab ſuchte nach
einem Lande gegen das er Bayern Hätte vertauſchen können
Herzenskühle auf der einen Liebe auf der anderen Seite Hat
das Volk einmal eine gewiſſe geniale Veranſagung eines Herr
chers zu erkennen geglaubt ſo iſt und bleibt es gegenüber allen
Fehlern eines ſo Lieblings vollkommen blind Für den
Kurfürſten Max Emanuel der in Frankreich und den Nieder
landen ein üppiges Leben führte haben ſich in der Crhriſtnacht
1705 Tauſende von braven Oberländer Bauern geopfert Eben
ſo freudig hätten im Sommer 1886 ihre Ururenkel ſich für
Ludwig den Vielgeliebten für Ludwig den Wahnſinnigen er
ſchlagen laſſen Gottlob daß es nicht ſo gekommen

Es ſteht wohl feſt daß Ludwig II nicht nur zur Zeit ſeines
Todes ſondern ſchon lange vorher unheilbarer Geiſteskrankheit

ne war Ganz ähnlich wie bei ſeinem ebenfalls geiſtes
anken Bruder Otto zeigen ſich die erſten Anzeichen ſogar ſchon

ſehr frühzeitig Jm ausgehenden Knabenalter melden ſich be
reits Eigenartigkeiten und Abſonderlichkeiten an Ein Kron
zeuge hierfür Bismardk Er ſah Ludwig nur einmal im
Leben als jungen Prinzen Bei Erwähnung dieſer Zuſammen

l i en e We e re ede enn m Weſen Ludwigs aus
urze Zei der Begegnung mit Bismarck ein ſchleiLeiden hat den Tod Max II keſhlennigre

ſteht Ludwig II i Jahren als König vor dem Lande
während ſeine Gedanken

anz anderswo weilen träumeriſch über die Menge
2 von Tauſenden brandet und dröhnt zu ihm empor

Die Ketten die bis jetzt den jungen Fürſten ge liegen

en r iſt S r Anderervor zu englänzende Feſtlichkeiten und er un
Zwang des Hofes aus dem Wege ſchränkt alle Einladungen

die e Tafeln aufs äußerſte ein Jmmer
vergräbt er in die Einſamkeit Sezn Beſtreben

Polizei und Gendarmen von
ſcheiden nimmt immer

in

a helle s en nl

c cweeen dem Geſichtswindel ſehen aus dem ſie Ludwig II
ahen Rabinettche unterſchrieben Der König und nur der

König war und wollte er immer ſein nie tat er den Purpur
ab Es genügte ihm auch nicht die Königswürde wie ſie die
bayeriſche Verfaſſung umſchrieb Als Jdeal ſchwebte ihm ſtets
das unumſchräntkte Königtum des franzöſiſchen Ludwig XIV
vor

Wie dem kranken Auge Ludwig II Krone und Königtum
in maßloſer Verzerrung erſchien ſo wuchs auch alles andere
was er mit krankem Hirne und kranken Händen aanfaßte
ins Maßloſe und Krankhafte Wohin man auch im Leben des
Königs blickt es iſt eigentlich nirgends etwas Herzfrohes
Geundes Natürliches zu finden Er iſt immer ein armer
krander Menſch geweſen der mitten in aller Fülle des Lebens
ſchließlich elend verhungert und verdurſtet iſt Das iſt umſo
tragiſcher als Ludwig urſprünglich viele Anlagen Intereſſen
und ſo manche Begabung hatte Das zeigt allein ſchon die
Tatſache daß er Richard Wagner rechtzeitig zu Hilfe zu kommen
verſtand Aber alles wächſt ſich ins Groteske Phantaſtiſche
Ungeſunde aus Seine Literaturfreude die mit Schiller und
Leſſing anhebt verſickert ſchließlich in dem h Me
moirenwlad des 18 Jahrhunderts ſeine Theaterliebe endet
bei befehlsmäßig dramatiſierten Stücken und den Separat
vorſtellungen die ſo viel böſes Blut gemacht haben Seine
Bauluſt wandelte ſich zur Bauwut Schnell wie der flüchtige
Traum einer Nacht ſollen ſchimmernde Bauten aus dem Grunde
auftauchen Faſt geſpenſterhaft raſch heben auch auf ſein
Gebot ſich Hallen und Säulengänge wirklich empor Aber
das Gold iſt nur Talmi im Gebälke nagt der Wurm und im
wachſenden Hauſe wohnt ſchon der Tod Jns Maßloſe geht
auch jede Freundſchaft des Königs trägt dadurch von allem
Anfang an den Keim der Vernichtung in ſich Jede Abneigung
hat ihren krankhaften Stempel ſteigert ſich zum Haſſe und
dieſer zu Ausgeburten einer finſteren Phantaſie

Am bedenklichſten hätte es werden können wenn man
dem König freie und unbehinderte Eingriffe in das veräſtelte
Räderwerk der Staatsmaſchine geſtattet hätte Dann wäre
in kürzeſter Zeit das völlige Chaos das Ende die Revolution
da geweſen Ludwig II iſt fürwahr ein Schulbeiſpiel ſowohl
für die Schwäche als auch für die Stärke des monarchiſchen
Syſtems Für erſtere inſofern als ein geiſtig ſchwerkranker
Menſch jahrelang noch König ſein konnte für letztere aber
inſofern als das Staatsſchiff die Belaſtung durch einen kranken
König Jahre und faſt Jahrzehnte ertrug Wenn es auch im
Maſchinenraum ab und zu ſchmerzlich ächzte und ſtöhnte dias
Schiff ſelbſt verfolgte ſtetig und ruhig ſeinen Kurs weiter Wie
viel ſchlafloſe Nächte wie viel ſorgenſchwerſte Tage allerdings
die Männer hatten die damals am Steuer ſtanden das
wußte ſchon von den Mitlebenden faſt keiner Man dankte
ihnen daher nicht groß und die Menſchen die ſpäter kamen
hatten andere ihre eigenen Sorgen und Nöte Auch die Nach

Wie unendlich ſchwer es geweſen ſein mag das bayeriſche
Staatsſchiff ungefähr in ſeiner gleichen Richtung zu halten
geht ſchon aus den vielfachen kurzen Befehlen hervor die
der König ſeinen Beratern ſeine Weiſungen dem dienſttuenden
Lakaien diktierend zugehen ließ Wenn ihm etwas ganz niß
fiel ſo dekretierte er einfach die und jene Sache dürfe nicht
mehr erwähnt werden er wolle auf keinen Fall mehr davon
etwas hören Und dennoch mußte eben gerade dieſe Sache in
kürzeſter Zeit erledigt werden denn im Zimmer des Kabinett
chefs ſtanden bereits händeringend und verzweifelnd die Mi
niſter

Ungeheuer klippenreich war ſeit 1870 bei den empfindlichen
Souveränitätsgefühlen des Königs bei der Eiferſucht auf
die Hohenzollern bei ſeinem Mißtrauen gegen Kronprinz Frie
drich das Verhältnis Bayerns zum Reiche Jnnerhalb Bayerns
aber ſtanden beim König die Klerikalen als allzu herrſchafts
lüſtern die Liberalen als Unitarier wenig in Gnade Noch
ſchlimmer waren die neu emporkommenden Sozialdemokraten
angeſchrieben Er ſah in ihnen nichts als Verſchwörer Re
bellen und Attentäter

Leider iſt es mir in dem hier gegebenen engen Rahmen
nur möglich dieſe Dinge kurz anzudeuten und zu ſtreifen
Eine ausführlichere Darſtellung habe ich in dem bei Franz
Hanfſtaengl München erſchienenen Buche König und Ka
binettchef verſucht Jch habe dort auch mehrere fakſimilierte
Briefe des Königs und ſeiner Lakaien habe vor allem auch
zwei bisher undekannte umfangreiche Schreiben die Bismarck
an den König gerichtet veröffentlicht Das eine entſtammt
dem Jahre 1881 das andere iſt am 14 April 1886 abgefaßt
worden Damals zogen ſich bereits ſchwere Gewitterwolken
über dem Haupte des Königs zuſammen Sein Stern ſtand
ſchon tief und gegen Abend Da ſollte Bismarck noch helfen
Einige Male in ſeiner allerletzten Zeit wandte ſich der König
noch an ihn Einen verläſſigen Mann zu Bismarck Jn
abgehetzter kaum mehr lesbarer Schrift wirft der König mit
Bleiſtift dieſen Befehl aufs Papier der letzte Hilferuf eines
Ertrinkenden Aber auch ein Bismarck nicht kein Staub

geborener konnte da mehr helfen Es iſt ein Sumpf in un
ergründlicher Nacht ſchreibt ein Kavalier des Hoflagers

Bald ſollten die Wellen des Sees den Ludwig wie keinen
anderen geliebt den kranken Köniz in ihren weichen linden
Armen zur Ruhe betten

Die bilöende Kunſt in Wiesbaden
Brief aus Wiesbaden

Wiesbaden iſt Kunſtſtadt geworden es iſt hier ſo mit der
bildenden Kunſt wie in manchen in der Kunſt jung auf
ſtrebenden Städten Sind die Anziehungspunkte ſtark und
in der Qualität nachhaltig kommt der gute Ruf von aus
wärts durch Preſſe Künſtler und die Fremden

Alle Kunſt erſcheint hier in Wiesbaden zuſammengedräng
ter plötzlicher und durchſichtiger wie in einer Großſtadt in
der an jedem Tag die verſchiedenſten Richtungen aufeinander
platzen Man läßt ſich im allgemeinen ſchmerzlos wenn auch
nicht ohne rheiniſche Kritik in das Neue einführen ohne die
Luſt am Alten zu verlieren das neupräpariert wieder mund
gerecht gemacht wird Es weht ein friſcher Wind in Konzerten
Theater und der bildenden Kunſt nach allen Richtungen hin
kann der Bürger und Fremde ſich national und international
bilden der Charakter der Kur und Fremdenſtadt ſpielt hierbei
eine bemerkenswerte Rolle Anna Boleyn Debuſſy Schreker
Herzogin von Gerolſtein Sternheim Götz von Berlichingen
franzöſiſches Theater Hannelore Ziegler Jmpreſſionismus und
Expreſſionismus Aeſchylus Entſtehung des Menſchen Stei
nach Edſchmidt Macke Campendonk Jawlensky uſff Programm
der letzten Wochen

Wiesbaden kam langſam zur bildenden Kunſt oder die
Kunſt zu ihm Zuerſt augenfällig für alle in der Architek
tur Wertvoller Beſtand aus Naſſauiſcher Reſidenzzeit etwa
das alte Muſeum die Kolonnaden Hotel Vier Jahreszeiten

der König hat er im Jahre 1877 einen Brief an

welt flocht ſo den Beratern des kranken Königs keine Kränze

Später aus Wilhelminiſcher Zeit das prunkoolle Kurhauz
Thierſch das Kaiſer FriedrichBad die Bibliothek das Krema

torium alle auf das reichſte ausgeſtattet Es folgen das
Neue Muſeum Fiſcher Sektkellerei Henkell Bonnartz Vill
Albert mit Bildergalerie Lauger

Etwas fremd und zaghaft kam die Stadt an die übrige
bildende Kunſt Es war keine Liebe auf den erſten Blick un
noch jetzt ſtehen re und Preſſe platoniſch liebend dieſem
ſchönen Kind gegenüber4 Wo jetzt govlen verſchrieben früher Brotmarken verteilt

wurden im ſchönſten Bau Wiesbadens im alten Muſeum
war noch bis vor ſechs Jahren die Bildergalerie untergebracht
in vier kleinen Räumen Jn denſelben Räumen ſtellte der
Naſſauiſche Kunſtverein moderne Bilder zur Schau Man war
anſpruchslos Die Kunſthandlungen von Bangar und A
tuaryus ergänzten die Bilderſchau ſeit 20 Jahren Erſter
ſeinerzeit Vorkämpfer der Moderne Aktuaryus ſich mehr dem
Bedarf des Publikums anpaſſend Das Kunſtleben ſtagnierte

Um friſches Leben zu bringen gründet ſich die Wieg
badener Geſellſchaft für bildende Kunſt Dieſe gliedert ſpäter
die Geſellſchaft für Grabmalkunſt an die als erſte wertvoll
Anregung für die Grabmalkunſt in Deutſchland gegeben hat
und noch gibt Reibungsflächen entſtehen Alt und Jung
die Jnitiative wird belebt

Es kommt eine neue Zeit der Kunſtausſtellungen Der
erſte Kunſtpalaſt wird gebaut 1909 auf der Gewerbe Aus
ſtellung Wiesbaden tritt zum erſtenmal repräſentativ auf
nach außen in der Kunſt auf Es iſt Mai Der Kaiſer
ſoll eröffnen Die Ausſtellung auch höheren Anſprüchen
genügend hat einen durchſchlagenden ideellen und materiell
len Erfolg Der Bau mit den primitivſten Mitteln erbaut
überdauert leider die Ausſtellung kurz

Nach langer Vorarbeit entſteht der gediegene Bau des
neuen Muſeums Mit dem Umzug der Kunſt in die neuer
Räume wird Wiesbaden 1915 ein Faktor im deutſchen Kunſt
leben erſtens durch die Galeriebeſtände ſelbſt und zweitens
durch die großen Ausſtellungen des Naſſauiſchen Kunſtvereins
Erſt ſkeptiſch vor der Eröffnung dann erkennend kommen
Preſſe und Sachverſtändige der neuen Einrichtung entgegen
heute kommen Fremde Galeriedirektoren Sammler und
Kriegsgelehrte um den Jnhalt und die Aufmachung der
Sammlung zu ſtudieren

Die Galerie enthält ſehenswerte Stichproben der verſchie
denſten Jahrhunderte alte Holländer Jtaliener Deutſche
14 1800 moderne und modernſte von Feuerbach Thoma

Ziebermann bis zur Kirchner und Gleichmann Leihgaber
einzelner Bilder und Privatſammlungen ergänzen Pagen
ſtecher ſtellt u a zahlreiche Werke von Schuch und mehr als
20 Trübners aus darunter Sachen von erſter Qualität
Kirchhoff einer der jüngſten Sammler in Deutſchland gib
eine Ueberſicht der jungen Kunſt Kokoſchka das Hauptwerl
Noldes Maria von Aegypten Marc Heckel Felix Müller
Eberz geben den Charakter

Jn gedrängter Ueberſicht zeigt ſo die ſtädtiſche Sammlung
die Entwicklung der deutſchen Kunſt bis auf die Jetzzeit wie
kaum eine andere der kleineren Galerien in Deutſchland
Ebenſo iſt wohl im deutſchen Reich augenblicklich keine Stad
in der Lage ſolche Ausſtellungsräume zur Verfügung zu ſteb
len wie ſie der Naſſauiſche Kunſtverein im neuen Muſeum
inne hat Der Naſſauiſche Kunſtverein jetzt vereinigt mit
der Wiesbadener Geſellſchaft für Bildende Kunſt hat es ver
ſtanden ſich im Ausſtellungsweſen einen guten Ruf zu er
werben und hat die Wiesbadener über den Stand faſt aller

Kunſtrichtungen bis zu den modernſten unter den erſchwerend
ſten Zeitverhältniſſen unterrichtet nicht immer zur Freude Br
aller Wertvolle Vorträge bekannter Kunſtgelehrter gehalten ent
in der Nähe der Bilder im Muſeum ebenfalls veranſtaltet ale
vom Naſſauiſchen Kunſtverein bilden ein weiteres Bindeglied ich
zwiſchen Publikum und Kunſt Auswärtige Künſtler Eberz Keo
Felix Müller Jacob u a arbeiten zeitweiſe hier und eine un
Gruppe eingeſeſſener Maler und Bildhauer wirkt im Stillen be
mit an der Entwicklung junger Kunſt geSo hat in ungünſtiger Zeit die Bildende Kunſt doch über ſei
raſchend ſchnell hier Fuß gefaßt Stiftungen unterſtützen be re
reits die Bemühungen neue Sammler kommen Brunnen de
werden im Grün erſtehen und neue Bilder in die Galerie
einziehen Die Stadtleitung bereitet weitausſchauende Kunſt
pläne vor und wenn die Regierung unterſtützt wenn di
Preſſe vermittelt und vrientiert auch über die Beſtrebungen w
im übrigen Deutſchland wenn das Publikum mitarbeitet ſd
dann wird Wiesbaden ſeine Poſition als Kunſtfaktor im deut zr
ſchen Kunſtleben an dem Brennpunkt zwiſchen Oſt und Weſt ſt
behaupten Die äußeren Bedingungen ſind gegeben

n L

Literatur zGrieg
Eine Biographie von Richard H Stein g

1 und 2 Auflage 1921 Schuſter u Löffler in Berlin
Der norwegiſche Komponiſt ſtarb bekanntlich ſchon vor pvier

zehn Jahren Die Schar der Freunde ſeiner Werke aber wuchs
und wächſt namentlich in Deutſchland von Tag zu Tag ohne daß
ſich die nähere Kenntnis von Griegs geiſtiger und ſittlicher Ent
wicklung im Sinne eines tieferen Verſtändniſſes für ſein Schaffen
gerade merklich belebt hätte

Hier ſetzt Dr Richard H Steins neues Buch ein Wenn
überhaupt ein Schriftwerk dem Leſer Edward Grieg als Geſamt
perſönlichkeit nahe zu bringen geeignet iſt ſo beſitzt Steins Grieg
dieſe Fähigkeit in hervorragendem Maße Es lieſt ſich wie ein
in des Wortes beſtem Sinne feſſelnder Roman iſt alſo frei von
dem lehrhaften Stile der trockenen Wiſſenſchaftlichkeit die ſich in
Kleinigkeiten verliert

Trotzdem iſt das Werk alles andere als oberflächlich denn es
beleuchtet die Titelfigur in jedem charakteriſtiſchen Geſichtspunkte
durch hinreichendes Tatſachenmaterial

Die packende Friſche nun mit der dieſes vorgetragen wird
iſt ein Hauptvorzug der Biographie b

Beſondere Anerkennnung verdient ferner die äußerſt geſchickte
Art in der Stein den Tondichter ſelbſt zu Worte kommen läßt um
Weſentliches zu erläutern

Das führt nicht etwa zu einer Verhimmelung ſondern viel
mehr zu einer plaſtiſchen Darſtellung Griegs als eines ehrlichen
ſchlichten Menſchen und Komponiſten von Sonderrang eines be
dingt durch das andere frei von Gewaltſamkeit deshalb auch
ſeiner Wirkung ſicher auf jeden der ohne Voreingenommenheit zu
leſen und zu hören imſtande iſt

Ein unmittelbares Buch ein Genuß für jeden Muſikfreund
muß Steins Grieg bald die weiteſte Verbreitung finden Dann
erſt tritt die gerechte allgemeine wardigung des feinen hoch
ſtehenden Nordländers ein Karl Baer
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